Mittwoch, den 26. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeiſe 9 Pfoe., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Rund ſch a u. 

Berlin, 25. Jan. Die „Volks. Zeitun hat 
az der Ueberſchrift „Wo die Gebrechen ne 
weiße Artikel gebracht, in welchem fie unter Hin⸗ 

iniſte auf die Erläuterungen, welche der Finanz- 

aue über die Finanzlage bei Gelegenheit der 
N 5 Staats haushalts Etats für 1859 
die feitheri 4 bgeordneten gegeben hat, ſich über 
äußert, weſche due, Verwaltung e 
der angeführten Ih n 
Hecht herr 1 hatſachen erklärt werden kann. Sie 
1857) ni aß in früheren Jabren (bis zum Jahre 
in War icht nur fein Ueberſchuß da war, ſondern 
— theit ein Deficit, d. h. ſtets Gelder gefehlt 
re daß, wenn die Regierung dem Landtage 
und 2 gen vorgelegt babe, in welcher Einnahme 
Run lusgabe im Gleichgewicht waren, dies doch 
ie Schein geweſen ſei; ſie knüpft daran die 
= erung, daß ein ſolches Verfahren als ein Ge— 
| y darzuſtellen ſei, „welches die Finanzwirth⸗ 
ur Min Volkslebens ſittlich zu verderben drohe“, 
welche ezeichnet daſſelbe endlich als eine Handlung, 
betrfgeriin bürgerlichen Leben „die Grundlage des 
0 analen Bankerutts abgebe.“ Dieſe Kritik 
gt ßerſter Heftigkeit findet in den ihr zu Grunde 
nicht Re Aeußerungen des Finanz- Miniſters auch 
aim) 3 Schein einer Berechtigung; wir find über- 
ſolchen 5 derſelbe nicht an die Möglichkeit einer 
Veripaltung tg gedacht hat..... Die frühere 
wacht und d at daraus niemals ein Geheimniß ge- 
der Stange obaupt machen ke daß zur Deck 
taats-Ausgab chen können, daß zur Deckung 
forderlich feien: gaben außerordentliche Mittel er- 
als einen er hat es nicht verſchwiegen, ſondern 
Wendig ert elſtand bezeichnet, daß die für noth⸗ 
ihn annten Staats Ausgaben mit den ger 
chen Einnahmen nicht beſtritten werden konnten; 
aber ebenſo unabläſſig beſtrebt geweſen, dieſen 

ebelſtand, als mit einer geregelten Ordnung im 
N nicht verträglich, durch Erhöhung 

d Steuern und durch Sparſamkeit zu beſeitigen, 
* hat dieſes Ziel ſchneller, als erwartet werden 
— e, wirklich erreicht, wie von dem Finanzminiſter 
Etats die Erklärung, daß die günſtige Lage des 

für 1859 nicht durch die gegenwärtige, ſondern 
da frühere Verwaltung herbeigeführt ſei, aus» 
ch anerkannt worden iſt. Wenn man ſich 
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bei benwärtigt, daß die frühere Verwaltung ein 
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Defizit im Staats baushalte vorgefunden 
Aufwendungen aus Veranlaſſung des 
Krieges und beſonders die bedeutende 
er Ausgaben durch eine Jahre lang an« 
uerung die Schwierigkeiten der Finanz ⸗ 
em ungewöhnlich vermebrt haben, fo läßt 
ich als ein günſtiges Reſultat bezeichnen, 
u. Schluſſe des Jahres 1856 das Gleich⸗ 
voll chen den Staats-Einnahmen und Aus⸗ 
185 7Tanſehndergeſtelle war, und im folgenden Jahre 
\ icheüeberſchüſſe erzielt worden find. (Pr.3.) 


s dor einigen Tagen in unſerer Stadt 
tens. und Krönungsfeſt beſchäftigt im 
ſchon im die allgemeine Aufmerkſamkeit, wie ihm 
entgegen Be diesmal mit befonderer Spannung 
ein — ra wurde. Das Ordensfeſt, bekanntlich 
einſt die niſcenz an den Tag, wo Friedrich I. ſich 
üigentlich eim gskrone auf das Haupt fegte, iſt recht 
il. 1 bolitiſches Feſt, und ſchließt ſich, wenn 

dung bei 5 Inſtitutionen an, über deren Bedeu- 
beſieitten 5 in neuerer Zeit ſo viel geſchrieben und 
anntlich darden iſt. Das Feſt ſelbſt beſteht be⸗ 
arin, daß eine erhebliche Anzahl von 
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29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 
Portechaisengasse No. 5., 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 Chlr. g © 
Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Orden aller Grade an Perſonen der verſchiedenſten 
Stände und Berufsklaſſen verliehen wird, welche 
zu dieſem Behuf auf hoͤchſten Befehl eine Einla- 
dung nach dem Schloß erhalten, um dort, inmitten 
der Königlichen Familie, ihrer Hofſtaaten und eines 
weiter eingeladenen glänzenden Kreiſes, am Gottes⸗ 
dienſt, der Vorſtellung, einem feſtlichen Diner und 
der Cour theilzunehmen. Das jo zu ſagen Demo» 
kratiſche dieſes eigenthümlichen Feſtes beſteht darin, 
daß an dieſem Tag in den glänzenden, ſonſt 
nur der erclufivften Geſellſchaft gewidmeten Feſt⸗ 
hallen die allerverſchiedenſten Klaſſen ſich neben ein- 
ander bewegen. Der Fürft, der Miniſter, dem der 
ſchwarze Adlerorden verliehen wurde, ſtebt und ſpeiſt 
neben dem Gerichtsboten, der das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen erhielt; der Geſandte im goldbrokatenen Gewand, 
deſſen hohe Dekoration eine politiſche Allianz enger 
knüpft, trinkt vielleicht aus einer Flaſche mit dem 
Gewerbtreibenden im ſchwarzen Frack, der ſeinem 
induſtriellen Fleiß den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe verdankt. Alle ſind an dieſem Tage die 
Gäſte ihres Königlichen Herrn, und wie ſich zu- 
fällig und unterſchiedlos an den Prachttafeln reihen, 
ſo erfreuen ſie ſich der gleichen Gaſtfreundſchaft des 
edlen Stammes der Hohenzollern, ſo ſtimmen ſie 
aus einer Kehle in das Lebehoch, welches ihr 
Königlicher Herr auf ſie alle ausbringt. Die weiten 
Räume des Königlichen Schloſſes in ihrer einfachen 
und doch zugleich ſo großartigen Pracht, vor Allem 
der hiſtoriſch denkwürdige weiße Saal, find wie ge- 
ſchaffen für das Königliche Volksfeſt, und wir erinnern 
uns, von Diplomaten, deren wechſelvolle Laufbahn 
ſie durch zahlreiche Höfe führte, oft die Verſicherung 
gehört zu haben, daß fie nirgends eine äbnliche 
Feier gefunden hätten, wo patriarchaliſche Gemüth⸗ 
lichkeit ſich in ſolcher Weiſe an den höchſten Glanz 
des Thrones knüpfe. Einſtimmig und faſt enthu- 
ſtaſtiſch äußern ſich alle, denen das Glück einer 
Einladung beſchieden war, über die bezaubernde 


Liebenswürdigkeit, welche ſowohl der Prinz Regent 


als die Frau Prinzeſſin in unermüdlichſter Weiſe 
gegen ihre Gäfte bewieſen. Das Diner zeugte von 
dem reichſten und glänzendſten Apparat, und nicht 
minder präcis war die Bedienung, was bei einer 
Tiſchgeſellſchaft von 700 bis 800 Perſonen nicht 
unwichtig iſt. Die Unterhaltung nach dem Diner 
im Ritterſaal trug den zwanglofeften und gemüth⸗ 
vollſten Character, eben ſo ſehr gehoben durch den 
ritterlichen Anſtand des Prinz Regenten als die 
anmuthvolle Weiblichkeit der erlauchten Prinzeſſin. 

— Man erzählt ſich in der Stadt folgende Anef- 
dote, die zugleich beweiſt, wie populär Alles iſt, 
was irgend eine Beziebung zu dem erwarteten hoch⸗ 
erfreulichen Familienereigniß im Haufe Sr. Königl. 
Hoheit des Prinz⸗Regenten gebracht wird. Der 
Prinz Regent habe den Kommandeur der Garde-Ar- 
tillerie zu ſich entbieten laſſen, um demſelben in 
Betreff der Kanonenſchüſſe, durch welche die Ent- 
bindung der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm der 
Stadt notificirt werden ſoll, Inſtruktion zu ertheilen, 


bei welcher ‘Gelegenheit Se. Königl. Hobeit auch 


auf die herkömmliche Verſchiedenheit der Zahl bei 
der Geburt eines Prinzen oder einer Pejpaeften hin. 
gewieſen. Hierauf gerubte der Prinz den Offizier 
zu entlaſſen, da derſelbe jedoch noch zoͤgerte, ſo 
fragte der Prinz, ob noch etwas zu erinnern ſei? 
Ja, Königl. Hoheit, erwiederte der Gefragte, ich 
wollte unterthänigſt um Verhaltungsbefehle gebeten 
haben, falls ein Prinz und eine Prinzeſſin geboren 
werden ſollten. Lächelnd antwortete der Prinz-Ne- 
gent: „Dann nach unſerm Wahlſpruch Suum cui- 


que.“ — Uebrigens iſt die Ungeduld auf die allge» 
mein und ſehnlich erwartete Geburt eines dereinſti⸗ 
gen Thronerben eine außerordentliche, und faſt täg- 
lich läuft jetzt das Gerücht durch die Stadt, das 
frohe Ereigniß fei eingetreten. 

— Die Leiche der am 20. d. M. im 74. Lebens- 
jahre hier verſtorbenen Frau Bettina v. Arnim iſt 
nach dem Familiengute Wiepersdorf bei Jüterbogk 
gebracht worden. \ 

— Aus Schleſien wird berichtet: In den Koh⸗ 
lengruben zu Polniſch⸗Oſtrau haben ſich am 15. d. 
in dem St. Wenzelsſchacht die ſchlagenden Wetter 
entzündet, wodurch 15 Mann, darunter ein Ober⸗ 
ſteiger, getödtet und andere mehr oder weniger ver⸗ 
wundet wurden. Dieſes große Unglück ſoll durch 
die Unvorſichtigkeit eines Bergmanns herbeigeführt 
worden ſein. Es iſt ſo ziemlich ein Jahr, als ſich 
ein ähnliches Unglück in jener Gegend ereignete. 

Kaſſel, 21. Jan. In der vergangenen Nacht 
verſchied hier im 78. Lebensjahre Staats rath Dr. 
v. Rommel, Direktor des Haus- und Staats⸗Archivs 
und der Landes bibliothek (früher Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte in Marburg), in weiten Kreiſen bekannt 
durch ſeine im Jahre 1820 begonnene und in dem 
im vorigen Jahr erſchienenen zehnten Band bis auf 
die Zeit des Landgrafen Karl fortgeführte „Geſchichte 
von Heſſen“. 

Frankfurt a. M., 13. Jan. An dem geſtri⸗ 
gen Vormittag fand auf dem großen Kornmarkt, 
an welchem das Zuchtpolizeigericht liegt, eine leb⸗ 
bafte Bewegung ſtatt. Dieſelbe galt einem Preß⸗ 
prozeß, deſſen Ausgang für die verſchiedenen Parteien 
unſerer freien Stadt ein nahes und gewiſſermaßen 
prinzipielles Intereſſe hat. Die Volkspartei näm- 
lich, welche feit 1857 die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung bildet, hat wiederholt die Verringerung der 
gegenwärtigen Anzahl von 21 Senatsmitgliedern 
verlangt. Indeß vergeblich; als daher der Senat 
im November v. J. die Neuwahl eines Senators 
anſetzte, haben die dazu eingeladenen Deputirten 
des geſetzgebenden Körpers keine Neuwahl zu Stande 
kommen laffen. Das Conclave blieb in Folge die⸗ 
ſes paſſiven Widerſtandes reſultatlos. Dieſen Sieg 
der Volkspartei hat nun das Organ derſelben — 
„Der Volksfreund“ — in einem humoriſtiſchen 
Artikel gefeiert, in welchem die mittelalterliche Pracht 
dieſes Staatsaktes mit Staats-Karoſſen, hochrotber 
Dienerſchaft, militairiſcher Ehrenwache und trink ⸗ 
geldbedürftigen Gratulanten in ſatiriſcher Weiſe 
geſchildert war. Der Staatsanwalt fand darin 
einen ſtrafbaren Angriff auf die Grundlagen unſeres 
Freiſtaates und erhob eine dahin gerichtete Anklage. 
In der geſtrigen Sitzung hat das Gericht nun 
dahin erkannt, daß die Senatorenwahl nicht eine 
obrigkeitliche Anordnung ſei, die zum unbedingten 
Gehorſam verpflichte, und als ſolche unter die 
Artikel 10 und 11 fallen würde. Der Angeſchuldigte 
wurde demnach von der Anklage freigeſprochen und 
die Staatsbebörde in die Koſten verurtheilt. 

— Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
München hat das Gefammt-Minifterium geſtern 
feine Entlaſſung eingereicht, welche jedoch vom 
Könige nicht angenommen worden ill, 8 

— In Mähren werden bereits ſowohl von der 
Geiſtlichkeit, ols auch von der Bevölkerung Vor⸗ 
bereitungen bezüglich der Feier des tauſendjährigen 
Jubiläums der Einführung des Chriſtenthums 
getroffen. Die Reife des Fürft- Erzbifhofs von 
Ollmütz nach Rom, wo die Gebeine der mähriſchen 
Apoſtel Cyrill und Methud noch immer unerforſcht 
ruhen, wird mit dieſem Feſte in Verbindung gebracht. 
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Wien, 24. Jan. Die von mehreren Seiten 
gemachten Angaben über ein zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen abgeſchloſſenes Schutz und Trutzbünd⸗ 
niß reduciren ſich gutem Vernehmen nach darauf, 
daß Preußen bier in Wien die Erklärung abgeben 
ließ, den Grundſatz der Nichtintervention aufrecht 
zu erhalten, deſſen Verletzung ein Auftreten Preu- 
ßens gegen die intervenirende Macht zur Folge ha- 
ben würde. 

— Die Stimmung iſt hier fortwährend eine ſehr 
erregte, in den militairifchen Kreiſen, wie im Pu⸗ 
blikum. Die Haltung der franzöfifchen Blätter mehr 
als die Sardiniens hat eine Erbitterung hervorge ⸗ 
rufen, welche der Regierung einen mächtigen Nüd- 
halt giebt. Es iſt gewiß, daß die Regierung, falls 
der Drang der Umſtände energiſche Entſchlüſſe for- 
dert, vom Lande in einer vielleicht anderwärts über- 
raſchend ſcheinenden Weiſe unterſtützt werden würde. 
Seit mehreren Tagen befinden ſich bier die Chefs 
der verſchiedenen Truppencorps in den Kronländern, 
und, wie ich vernehme, werden dieſelben beinahe 
täglich in der Hofburg verſammelt, wo alle militai⸗ 
riſchen Maßregeln, welche die Umſtände erheiſchen 
können, einer forgfältigen Berathung unterzogen 
werden. Ju ſämmtlichen Arſenalen des Reichs wird 
Tag und Nacht gearbeitet, und die öſterreichiſche 
Armee ſteht ſchon jetzt beinahe ſchlagfertig da. Wie 
die Dinge organiſirt ſind, kann das Heer binnen 
4 Wochen faſt auf das Doppelte feiner jetzigen 
Stärke durch die Einberufung der Beurlaubten, der 
Reſetve und durch die Ausfüllung der Cadres der 
dritten Bataillone gebracht werden. So erzäbit man 
in militairiſchen Kreiſen, wo, wie natürlich, das 
Selbſtvertrauen den höchſten Grad erreicht hat und 
man vor Begierde brennt, ſich mit dem Feinde zu 
meſſen. Anders iſt die Stimmung im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, wo man an der 
Erhaltung des Friedens nicht im geringſten zweifelt. 

— Die „Deſterr. 3.“ meldet, daß der Kaiſer, 
wie es alljährlich üblich ſei, heute eine Bank⸗Depu⸗ 
tation empfangen habe. Man will wiſſen, der Kai» 
ſer habe ſich in Bezug auf die politiſche Lage beru— 
higend geäußert. 

Turin, 24. Jan. Nachdem geſtern die feier. 
liche. Verlobung der Prinzeſſin Clotilde mit dem 
Prinzen Napoleon ſtattgefunden, wird am nächſten 
Sonntage die Vermählung gefeiert werden und die 
Abreiſe der Neuvermählten am Montage über Genua 
und Marſeille nach Paris erfolgen. Von Seiten 
Englands iſt der ſardiniſchen Regierung eine Note 
überreicht worden, welche eine friedliche Politik anräth. 

Turin. Die piemonteſiſchen Journale kündigen 
mit großer Befriedigung die franzöſiſchen Rüſtungen 
an und heben vornehmlich die Anfertigung von 75 
Batterieen ſogenannter Canons Empereür hervor, 
welche ſie das „Brautgeſchenk“ nennen, das der 
Kaiſer Napoleon der Prinzeſſin Clotilde beſtimmt habe. 
e In Genua herrſcht ein reges milltaitiſches 
Tre ben, und die Feſtungswerke der Stadt ſind in 
vollſtändigen Vertheidigungs zuſtand geſetzt worden. 
Eine Volks Verſammlung, welche geſtern dort ab» 
gehalten wurde, verlangte mit großem Tumult die 
Bildung eines Freikorps, welches unter dem Befehl 
Garibaldi's zu ſtehen hätte. 

— Die Volksſtimmung in Venedig iſt im 
Ganzen nicht mehr ſo gut, wie ſie noch vor Kurzem 
war; mir ſcheint, daß das viele ankommende Mili 
tair die Gemüther aufregt. Man verſichert, daß 
in den letzten Tagen auch in anderen Städten die 
Stimmung aufgeregter und feindlicher ſich gegen 
Oeſterreich äußern ſoll; dies habe ſeinen Grund 
aber nicht allein in der Ankunft des vielen Mili- 
tairs, das der Italiener von jeher baßt, ſondern 
auch in gewiſſen Nachrichten, die aus Piemont ber- 
überkommen und von Mund zu Mund gehen. 
Dieſen Nachrichten zufolge ſoll man in Piemont 
ganz ſicher auf den nahen Ausbruch eines großen 
Krieges rechnen. Seit einiger Zeit iſt man in 
Mailand und der ganzen Lombardei nicht mehr im 
Stande geweſen, öſterreichiſche Staatspapiere zu ver 
werthen. Im Venezianiſchen war dies noch bis 
vor Kurzem möglich. Seit ein paar Tagen indeß 
weigern ſich auch die Geldwechsler im Veneziani⸗ 
ſchen, öſterteichiſche Staatspapiere zu was immer 
für einem Courſe zu kaufen. 

— Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Neapel vom geſtrigen Tage ſchreitet die Beſſerung 
im Krankheitszuſtande des Königs fort, und wird 
derſelbe in Brindiſi erwartet. (Vergl. London) 

Paris, 22. Jan. Laut einer im heutigen 
„Moniteur“ mitgetheilten Depeſche des Generals 
Desvaux find alle Urheber der letzten Rubeſtörungen 
im Auresgebirge, im Ganzen 88 Perſonen, ver 
haftet worden. — Das amtliche Blatt meldet fer- 
ner, der Herzog von Piazenza (der Brigade ⸗Genetal 


Anne Charles Lebrun, geboren 28. Dec. 1775) ſei 
geſtorben und der Kaiſer babe eine viertägige Hof- 
trauer wegen des Todes der Erzherzogin Maria 
Anna von Oeſterreich angeordnet. 

— Die „Patrie“ hält eine neue Konferenz der 
Großmächte für das beſte Ausgleichungsmittel zur 
Beilegung der beſtehenden Differenzen, und ſpielt 
auf die 1848 unter Frankreichs und Englands 
Vermittelung geführten Unterhandlungen über das 
Schickſal Nord- Italiens in einer Weiſe an, die eine 
Billigung derſelben und eine Wiederanknüpfung des 
damals zerriſſenen Fadens vermuthen läßt. Das 
lombardiſch-venetianiſche Königreich ſolle zwar unter 
öſterreichiſcher Hoheit bleiben und ein Mitglied des 
Kaiſerhauſes an ſeiner Spitze ſtehen, daſſelbe aber 
ſonſt eine eigene Verfaſſung und Verwaltung er- 
halten, ungefähr in der Weiſe, wie dies früber mit 
Ungarn der Fall war. Die „Patrie“ beruft ſich 
dabei auf die unter dem Miniſterium Weſſenberg 
1848 geführten Unterhandlungen, aber die jetzigen 
Umftände bieten nicht die entfernteſte Aehnlichkeit 
mit den damals vorhandenen dar. Zugeſtändniſſe 
wie 1848 könnten von Oeſterreich jetzt nicht ge- 
hofft, geſchweige denn gefordert werden. 

— Die Beziehungen zwiſchen Rom und Frank- 
reich ſcheinen ſich gebeſſert zu habenz doch ſoll der 
Papſt dem Herzog von Grammont, als derſelbe dem 
h. Vater am 24. Dez. einen Beſuch abſtattete, als 
Weihnachtsgeſchenk ein Paket Briefe und Papiere 
übergeben haben, welche die Beweiſe von den An» 
ichlägen liefern, die in den Legationen von Fremden 
angezettelt worden. Der franzöſiſche Botſchafter 
fol in Verlegenbeit gerathen fein. Man will hier 
ſicher wiſſen, daß die Oeſterreicher Ferrara in Bela- 
gerungszuſtand erklärt haben. 

— Die Pariſer Journale veröffentlichen einen 
Brief der Frau Cavaignae, gebornen Odier, worin 
dieſelbe ankündigt, daß ſie ihre Ausſteuer den 
Gläubigern ihres Vaters, der Bankerott gemacht 
hat, überläßt. Cavaignac hatte dieſe Idee ſchon vor 
ſeinem Tode, und ſeine Frau führt ſie aus, weil 
ſie dieſes ſeinem Andenken, ſich ſelbſt und ihrem 
Sohne ſchuldig ſei. 

— Der Prinz Napoleon wird am Mittwoch, 
den 26. d. Mts, hier wieder eintreffen. 

— Auf dem Kirchhofe zu Delft lieſt man auf 
einem der Grabſteine den Namen „Karl Ludwig 
von Bourbon.“ Daſelbſt ruht der unter dem 
Namen des Spandauer Uhrmachers Naundorf bekannte 
Prätendent der franzoͤſiſchen Krone. Der Sohn 
deffelben dient in einem holländiſchen Dragoner⸗ 
Regiment. Niederländiſche Journale beſprachen 
foeben, daß Napoleon III. den dieſſeitigen franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten angewieſen habe, die Aſche des 
gedachten Prätendenten zu reklamiren, damit dieſelbe 
im Mauſoleum der Bourbons beigeſetzt zu werden 
vermöchte. Dieſe Nachricht ſcheint indeß aus der 
Luft gegriffen zu ſein, wie mir aus guter Quelle 
verſichert wird. . 

London, 21. Jan. Die Actionaire des Kry⸗ 
ſtalpalaſtes haben vorgeſtern unter ſich abgeſtimmt, 
ob ſie den Kryſtallpalaſt an Sonntagen zu ihrer 
und ihrer Familien ausſchließlichen Benutzung offen 
halten ſollen oder nicht (das Publikum für Geld 
zuzulaſſen, verbietet der Freibrief ausdrücklich); 
75,763 ſtimmten gegen, 92,785 für die Benutzung 
an den Sonntagen, ſomit iſt dieſelbe mit einer Ma- 
jorität von 17,021 Stimmen beſchloſſen. 

— Die „Morning Poſt“, und nach ihr viele 
deutſche Zeitungen. meldete den angeblichen Tod 
des Königs von Neapel und beſprach das Ereignif 
in einem Leitartikel. Sie war das einzige Blatt, 
dem der Pariſer Korreſpondent die Todes gachricht 
telegraphirte, und fie bedauert heute ihren Irr⸗— 


thum. Es ſcheint nur ein Londoner Börjenmanöver 
geweſen zu ſein. 
Stockholm, 15. Jan. „Aftonbladet“ theilt 


heute das Programm des hier unter dem Namen 
„Adelige Geſellſchaft“ zuſammengetretenen Klubs, 
meiſtens aus Mitgliedern des Adels beſtehend, mit. 
Derſelbe lehnt zwar jede politiſche Parteifarbe ab 
und giebt als Hauptzweck der Beſtrebungen des 
Vereins die Anregung zu Verbeſſerungen in der 
Geſetzgebung, fo wie in der Staats wirthſchaft im 
Allgemeinen (insbeſondere was die Geſetzgebung in 
Bezug auf das Kreditweſen betrifft) an, hebt jedoch 
im Uebrigen hervor, daß die Geſellſchaft in politiſcher 
Beziehung den Prinzipien einer ſtarken, durch 
Geſetze regulirten Königlichen Gewalt huldigen werde. 
Der Beitritt zur Geſellſchaft ſteht übrigens auch 
achtbaren Männern der nichtadeligen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen offen. 

— Laut Berichten aus Bombay vom 24. Dez. 
marſchirte Tantia Topi gegen Andıpur. Die Eng- 
länder hatten zu Gwalior 600 Hindus unter der 


Anklage der Verſchwörung verhaftet. Nena Sahib, 
der ſich zu einer ſchleunigen Flucht von dem 30 
engl. Meilen nördlich von Baraitſch gelegenen 
Tſchurda genöthigt geſehen hatte, war in ein nord- 
weſtlich von dort im Dickicht gelegenes Fort geflüchtet. 

New⸗York, 8. Jan. Der Senat in Wa 
ſhington läßt, dem Vorbilde des engliſchen Parla⸗ 
ments folgend, ſeine Sitzung durch ein kurzes Ge⸗ 
bet eröffnen, und war zu dieſem Zwecke vom Vor⸗ 
ſitzenden in jeder Seſſion ein eigener Kaplan ernannt 
worden. Letzterer Poſten ward im vorigen Jahre 
abgeſchafft, wofür der Sprecher durch Senatsbe⸗ 
ſchluß je einen Prieſter aus den verſchiedenen in 
Waſhington vertretenen Religions-Sekten zu wählen 
hatte, die dann abwechſelnd die Sitzungen 
Gebet eröffneten. 
bei Eröffnung der gegenwärtigen Seſſion, kam die 
Reihe zufällig an den katholiſchen Paſtor, Pater 
Bayle, der im vollen Ornate, gefolgt von einer An⸗ 
zahl Miniſtranten, die religiöſe Ceremonie verrichtete. 
Eine derartige kirchliche Prozeſſon war feit der 
Konſtituirung der Vereinigten Staaten im Senate 
noch nie gefehen worden. 


mit 
Am 23ſten des vorigen Monats, 


— Aus Mexiko war vom ten d. gemeldet 
worden, daß Miramon zum Präſidenten gewählt 


worden ſei und daß General Zuloaga ſich in die 
engliſche Geſandtſchaft geflüchtet hatte. 

— In Kanſas iſt es neuerdings wieder zu 
Händeln zwiſchen Fremden und Gegnern der Skla⸗ 
verei gekommen. Eine der letzteren Partei ange 
hoͤrige Schaar iſt, dem Vernehmen nach, in Miſſouri 


eingefallen und bat daſelbſt Gewaltthatigkeiten ver⸗ 


übt, in Folge deren Gouverneur Medary vier Schwa— 


dronen Dragoner und mehrere Compagnieen Miliz 


gegen ſie entſandt bat. Man glaubt, daß über den 
Theil des Territoriums, wo die Ruhe geſtört iſt, 
auf einige Zeit das Kriegsrecht verhängt werden wird. 


Tacales und Provinzielles 
Danzig, 26. Jan. In der heute ſtattgefun⸗ 
denen Sitzung der Herren Aelteſten der Kaufmann 


ſchaft iſt die Wahl zur Wiederbeſetzung der erledigten 


Schiffsabrechnerſtelle vollzogen. 
werbern hat Hr. Conſul Reinhold 


die Majorität 
der Stimmen erhalten. J 


Unter mehren Ber 


— Die Kunft-Ausftellung wird wächften 


Sonntag, den 30. d. M., Nachmittag geſchloſſen. 
— Nicht wie wir geſtern durch einen Druckfehler 


mittheilten 800, ſondern über 200 Perſonen haben 


ſich zu Feuermännern gemeldet. Sie ſind ärztlich 


unterſucht worden und von ihnen 180 brauchbar 


befunden, wahrend es aber in der Abſicht liegt, 
nur 65 Feuermänner und 78 Wächter, die gleich”, 


zeitig zum Loſchdienſt verwendet werden ſollen, mit 


einem Gehalte von ca. 12 Tplen. monatlich zu enga- 
giren. Bisher waren in der Stadt 190 Wächter 


incl. Rottmeiſter mit einem Gehalte von 3 refp- 


6 Thlrn, angeſtellt, von welchen die rüftigften in 


die neue Mannſchaft mit aufgenommen werden follen. 


— Zur Ausbildung für die Feuermänner wird jetzt 
ein 4 Etagen hohes Klettergerüſt auf dem Stadthofe 
gebaut, welches ſeiner Vollendung nahe iſt. — Die 
permanente Feuerwache in der Fleiſchergaſſe hat ſich 
ſchon in vielen Fällen als höchſt zweckmäßig bewährt 
und dazu beigetragen, daß in letzter Zeit die meiſten 
Feuerausbrüche im Entſtehen und ehe ſie zur Kenntniß 
des Publikums kamen, gedämpft worden find, 6 
— Der Trafekt über die Weichſel ift nach heu⸗ 
tiger Meldung bei Culm (Terespol) unterbrochen; 
bei Graudenz (Warlubien) zu Fuß über die Eis“ 


N 


decke nur am Tage; bei Mewe-Marienwerdet 


(Czerwinsk) per Kabn nur bei Tage. 

Dirſchau, 23. Jan. 
d. M. drangen 8-10 mit Knürteln bewaffnete, im 
Geſicht geſchwärzte Kerle in die Wohnung des bett” 
lägerig kranken Bahnwärters Marx, Wärterhauß 


Nr. 4. in Dirſchauer⸗Wieſen. Nachdem dieſelben den 0 


Hilfswärter Gawronski im Hausflur geknebelt Hat 
ten, zwangen ſie den Marx zur Herausgabe ſeiner gan“ 
zen, aus 65 Thlrn. beſtebenden, durch langjährige 
Sparſamkeit erübrigten Baarſchaft, ſtahlen dabei 
eine größere Quantität Pokelſchweineſleiſch, für meh? 
rere Thaler Schweineſchmalz, eine ſilberne Taſchen“ 
uhr, mehrere andere Gegenſtände und entfernten fi 


In der Nacht zum 18. 


dann. Den feit dem 18. d. M. Seitens des hie“ 


gen Polizeidirigenten, Bürgermeiſters Wagner, unab⸗ 
laͤſſig forrgefegten Recherchen iſt es nunmehr gelun“ 


gen, drei der Thäter in der Perſon ſebr berüchrig* 1 
ter Obſervaten des Danziger Kreiſes zu ermitteln 
und dingfeſt zu machen, auch noch circa 18. hr 


baares Geld herbeizuſchaffen. Es wäre ſehr 
wünſchen, daß die Bemühungen des Hen. Wagner 
durch die Ermittelung der übrigen Thäter dieſes 


wirklich höchſt frechen und die öffentliche Sicherheit 


arg gefährdenden Raubes gekrönt werden moch ten. 


Elbing, 24. Jan. Das Konzert der Lieder- 
Hel baute geſtern unter der bewährten Leitung des 
ern Förſter ſtatt und fanden die vorgetragenen 
gang. und Muſtkſtücke allgemeinen Anklang. Das 
die dert war beſuchter, wie alle übrigen bisher in 
em Winter veranſtalteten. 
dae In Königsberg iſt der Fall vorgekommen, 
aß man einer Dame mit Zwang die Unterſchrift 
N 2 Wechſeln über 4000 und 5000 Thlr erpreßt 
at. Dieſelbe erklärt nun in der „K. H. Z.“ ihre 
uterſchrift für ungültig. 
16 Viſchofſtein, 20. Jan. Am Morgen des 
1 „d. M. fand man das hieſige Gerichtslokal und 
— das Kaſſengewölbe in demſelben gewaltſam 
tbrochen. Der Sportelkaſten, welcher mit 3 Schlöſſern 
vi wahre war, fand ſich vollſtändig geöffnet. In 
em Kaſten befand ſich die geringe Summe von 
Na 117 Thlr., von denen der Dieb nur 104 Thlr. 
Nwendet, die kleine Münze und einen Doppel ⸗ 
edrichsd'or aber hatte liegen laſſen. Geſtern ſchon 
urde der Verbrecher in der Perſon eines hieſigen 
chloſſers entdeckt. Er legte ein umfaſſendes Ge⸗ 
13 25 ab. Im Ganzen hatte der Verbrecher 
be Schlöoſſer geöffnet, davon 3 durch die dazu ge- 
‚tigen Schlüſſel, alle übrigen aber durch Dietriche 
5 et durch gewaltſames Zerbrechen. 
ollſtändig zurückgeliefert. 


der Poſen, 24. Jan. Die Frau Gräfin v. Wal⸗ 
Yin, Gemahlin unſeres verehrten kommandirenden 
Kemer iſt in der verwichenen Nacht nach län⸗ 
a ens ben Fehn t rn = 3 
; iden erlöſt worden. ie edle 
gende Serum in önnen nur durch ihre hervorra⸗ 
er Geſellſchaft, deren Zierde fie 
Geiß wahrhaften Adel durch hohe Vorzüge des 
eiſtes und a 
durch ihre en eg gm 8 
durch i en perſönlichen Eigenſchaften, 
wüdlz hre außerordentliche Herzensgüte, ihre uner 
3 iche Wohlthätigkeit, ihren echt religiöfen Sinn, 
— Liebenswürdigkeit, die Herzen aller 
in zer ſich zu eigen gemacht, die das Glück hatten, 
ihr 3 ut & 
ee eg 
Üchter verlangte für einen reg — 
Is 90 : niger 
3 Frd'or. Geſtern kam das Geſchäft zu 
drfeen, 60h. 8 betr. Jagdliebhaber zahlte die 
umme. 4 
„Te Die Pofener Zeitung beri 
t ä itung berichtet folgendes Ku⸗ 
— Ein Dienſtmädchen katholiſcher Konfeffion 
woll ſich bei einem jüdiſchen Kaufmann vermiethet, 
Sa abet nicht zuziehen, „weil es ihr von ibrem 
und 2 unterfagt ſei, bei einem Juden zu dienen, 
den“, — die Lichter am Sabbatb anzuzün⸗ 
kennt, hat fie eh, wache fo zarte Rückſichten nicht 
Warſchan och dazu gezwungen. 
Königreiche Poeten Seit 8 
eforani weiſt eigentlich eine wirklich 
der i oi cr erde Zunahme nur in der Tabelle 
1857 bereich a Bevolkerung nach. Dieselbe berrug 
Theil der — Köpfe, alſo beinahe den ſechſten 
tgend, weil diefe kerung. Wir fagen Beſorgniß 
von e n d u Ad m 
n ner anderen produktiven Arbeit 
am mne meiſt vom Schacher auf Koſten der 
kerun hſeligſten produzirenden chriſtlichen Bevöl 
es Pi nter den Juden des Königreichs giebt 
Leu enge einige wenige würdige und achtbare 
„doch das find nur fo geringe Ausnahmen, 
Br gar nicht im Betracht kommen können. 
fältigfie Eugen der Regierung, durch die ſorg ⸗ 
3 — und Bildung in jüdiſchen Schulen 
auf en auch die chriſtlichen Lehranſtalten 
szurot * efferung einzuwirken, die Arbeitsſcheu 
ſind gig, zur produktiven Thätigkeit anzuhalten, 
1 — —.— an dem Widerwillen gegen 
größere The: eſchäftigung. Daher lebt auch der 
der Ser — derselben im Elend (mit Ausnabme 
mit A — Karaiten, welche ſich auf Dörfern 
babenheit el beichäftigen und zu einer Art Wohl⸗ 
dannen Mittel, o, und wollte man die ander- 
n, nd „„von denen die Juden ihr Daſein 
drſacen des gerlfen, fo würden eines Theile die 
— dahläaſen Seruntertommene der Landbevölkerung, 
„ des überm Lerauche, Beſtechungen der Beam 
Theils aber tmäßigen Branntweingenuſſes, andern 
Herde, in 8 zu dem ſchrecklichen Bilde des 
uden dahi chem der größere Theil der polniſchen 
1816 zig 1857 aufgedeckt. 
e Bevölkerung nach amtlichen Angaben die 
fe aufzuweiſen —— von 366,858 
die etrug 156,120 ie Einwobnerzahl von War- 
% Fabrikſtadt 2 d Köpfe; nach derſelben iſt 
‚000 Köpfe, die volkriichſte, fie zählt 


Das Geld if 


da 


4 


Seit dem Jahre 


Ein ſtädtiſcher Schulrath. 


Das Schulweſen Danzigs laborirt an Mängeln 
mancherlei Art, welche zum Theil bereits durch 
unfere Lokal⸗Preſſe hervorgehoben und beleuchtet 
worden ſind. Man hat die Urſache derſelben mit 
Recht darin geſucht, daß die Schulangelegenheiten der 
Stadt und ihres Patronats in die Hände mehrerer 
Perſonen gegeben find, welche zwar mit lobens⸗ 
werthem Eifer nach Kräften zu wirken beſtrebt ſind, 
deren Wirkſamkeit indeſſen ganz und gar der noth— 
wendigen Einheit, welche durch die neue Ein— 
richtung, nach der die hieſigen Schulen künftighin 
von einzelnen Geiſtlichen inſpicirt werden ſollen, 
wahrlich nicht gefördert werden dürfte, entbehrt. 
Mit Vergnügen haben wir daher aus den Vor⸗ 
lagen für die zu morgen anberaumte Stadtverord- 
neten⸗Verſammlung von der Abſicht Kenntniß 
genommen, die Vertreter der Stadt für die 
Anſtellung eines Stadt -Schulrathes zu ge 
winnen. Es hat in Danzig allerdings ſeine großen 
Schwierigkeiten, Aenderungen in der Verwaltung, 
ſelbſt wenn der Nutzen ſolcher klar vor Augen 
liegt, ins Leben zu rufen; in der Regel iſt 
der Koſtenpunkt die Klippe, an welcher zeitgemäße 
Verbeſſerungen zu ſcheitern pflegen. So waͤre es denn 
auch wohl nicht unmöglich, daß man, obgleich die Nüg- 
lichkeit einſehend, die Fundirung einer ftädt. Schul 
rathſtelle aus dem Grunde ablehnen und die Sache 
beim Alten laſſen könnte, weil der Stadt dadurch 
eine neue nicht ganz unbedeutende Ausgabe erſpart 
würde, Das wäre nun freilich bedauernswerth. — 
Abgeſehen davon, daß ein Opfer zum Wohle des 
Ganzen niemals ohne Segen bleibt, ſo entſteht 
überhaupt die Frage, ob die Bewilligung des Gehaltes 
für einen Stadt⸗Schulrath wirklich ein Opfer wäre, 
das der Stadt auf die Länge drückend ſein würde. 
Die nöthigen 1000 — 1200 Thlr., welche man als 
Gehalt des Schulrathes zu beſtimmen hätte, wären, 
wenn man den rechten Mann dazu wählt, nur 
als eine Ausgabe zu betrachten, welche durch eine 
weiſe Reform des Schulweſens der Stadt ſehr 
bald zu decken ſein würde, ſelbſt bei anfänglich 
größeren Anſprüchen an die Stadtkaſſe. Der Be 
weis dieſer Behauptung liegt zum Theil in der 
Hinweiſung auf die Exiſtenz vieler hieſigen Privat; 
ſchulen, welche ihre Gründer ziemlich anſtändig er⸗ 
nähren. Was jeder Privatmann leiſten kann, muß 
eine Commune ſicher vermögen. Ohne uns augen⸗ 
blicklich näher über die Reorganiſation des hieſigen 
Schulweſens zu verbreiten, bemerken wir nur, daß 
es als ein großer Mißgriff zu erachten wäre, wenn 
man in der Perſon eines anzuſtellenden Schulrathes 
noch andere Aemter zu vereinigen gedachte. Dem 
Schulrath darf eben keine andere Sorge, als die 
für das ſtädtiſche Schulweſen allein ob⸗ 
liegen; ſein Amt darf kein Nebenamt ſein; ſonſt 
bekäme die Sache nur eine andere Form, würde 
im Uebrigen aber beim Alten bleiben. Entweder 


ganz, oder gar nicht; halbe Maßregeln helfen J“ 


nie, und würden ſolche auch dem Danziger Schul- 
weſen nicht im geringſten nützen. 


Aunst- Ausstellung. 
(Fortſetzung.) 

Zwei kleine treffliche militäriſche Bilder ſind 
von Schreyer da: ein „öſterreich. Dragoner“ auf 
dem Poſten, der über eine alte defecte Mauer hinüber 
ins Innere ſpäht; und „ruſſiſche Grenz-Koſacken“ 
mit zwei Pferden in vollſtändig winterlicher Land⸗ 
ſchaft vor ihrer Station (Tamoſchen); beſonders dies 
mit hoher Virtuoſität ausgeführt, und auch bereits 
verkauft. Denen nahe an Trefflichkeit der Aus- 
führung ſteht Sondermann's „Kuhhandel“, deſſen 
Figuren fo ſprechend charakteriſtiſch und naturgemäß 
ſind, daß man das Bild nur mit Vergnügen 
betrachten kann. Der ſcheinbar phlegmatiſche Bauer, 
deſſen animirende Frau, der kleine Junge, der das 


vierfüßige bekannte Familienſtück vorne vertraulich 


hält, der Schlächter in der Blouſe mit ſeinen ver⸗ 
ſchwendeten Worten, — Alles ganz zur Sache. 
Tunica's elegante „Reiterinnen“ ſammt Hunden, 
welche viel mehr Prätenſion machen, können ſich 
damit nicht vergleichen. Lebenvoll iſt von Fr. Voltz 


„In der Heuernte am Abend“; nicht übel Weber's. 


„Geſpräch am Brunnen“, zwiſchen vier Mägden 
und einem Fuhrmann mit Pferden. Dieſe Geſtalten 
vorne, ſo wie auch die Hunde und Tauben, ſind 
nicht ſchlecht dargeſtellt, der Hintergrund aber (hohe 
Felſen und Häufer davor) ſehr undeutlich, wie im 
Morgennebel. Stademann's Bild: „Arme Leute, 


im Winter im Walde von Koſacken ausgeplündert“, 
erweckt zunächſt eine unbehagliche Stimmung wegen 


des Süjets, dann Zweifel an der Wirklichkeit, und 
endlich Anerkennung des Techniſchen. Ganz anders 


Striowski's, unſeres Landsmannes, „Przerapka 
bei Danzig“. Auch abgeſehen von dem doppelten 
vaterländiſchen Intereſſe, welches wir an dem Künſtler 
einerſeits und ſeinem Werke andrerſeits nehmen, 
wird Jeder gern geſtehen, daß es ein vorzügliches 
Bild iſt. Dieſe nach der Natur gemalten und 
ebenſo geiſtreich aufgefaßten und gruppirten, wie tech⸗ 
niſch vorzüglich wiedergegebenen flavifchen Geſtalten, 
unweit des Feuers in der warmen fonnigen Beleuch⸗ 
tung um den alten Violin Virtuoſen gelagert, und 
in den verſchiedenſten Situationen und mit dem 
mannichfachſten Ausdrucke von Charakter und Stim⸗ 
mung dargeſtellt, machen das Ganze zu einem ſehr 
anziehenden Bilde. Einzelne kleine Zweifel über den 
tiefblauen Reflex der Weichſel, die ſtarke faſt italiſche 
Sonnenhelle, das Feuer und den Rauch, den Typus 
der Geſichter ꝛc. werden bei näherem Eingehen leicht 
widerlegt, und laſſen eine warme Anerkennung für 
die Leiſtung des Künſtlers zurück. — Nicht übel 
iſt Math. Eſch's „mähriſche Bauernhochzeit“, 
nicht gerade fein gemalt, aber von nationeller Faͤr⸗ 
bung und erheiternder Wirkung. 

Von Genrebildern find noch beſonderer Erwaͤh⸗ 
nung werth: „das entdeckte Rendezvous“ von Hid⸗ 
demann, wo ein junges ſehr unſchuldiges Pärchen 
in einem Felſenwinkel von oben her durch den ſich 
hinüberreckenden Alten belauſcht wird. Der blonde 
junge Menſch erſcheint ſelbſt für einen Bauerburſchen 
etwas zu ſimpel und paſſiv bei der hübſchen ſich 
anſchmie genden Brünette, die ſchaͤmig im Schatten 
ſteht. Der Alte dagegen mit der Pelzmütze und 
den verwitterten Zügen iſt eine Kernnatur, nicht in 
gleicher Weiſe von des Gedankens Blaͤſſe ange⸗ 
kränkelt. Von demſelben Maler iſt ein weniger 
anſprechendes Bild „die Ueberraſchung“, eines 
jungen Landmadchens nämlich, welche eben mit 
Mühe und Noth und wohl mit ſehr ſchlecht beſtelltem 
Material an ihren Geliebten ſchreibt, während er 
hinten in Cqgpalleriſten « Uniform unerwartet eintritt. 
Weit bedeutfamer iſt (von demf.) „der Brandſtifter“, 
deſſen blondbärtiges freches Geſicht in der Mitte, 
mit den zu Füßen liegenden und gegen ihn zeugenden 
Schwefelhölzchen von vielen Perſonen umringt iſt, 
z. B. dem kräftigen Schulzen, dem alten ſchwachen 
Schulmeiſter, jungen Leuten ic. Während einige 
von dieſen etwas zu ruhig und unbefangen gehalten 
ſind, erregt beſonders die alte dürre Frau links im 
Vordergrunde mit gefalteten Händen an der wenigen 
geretteten Habe das lebhafteſte Intereſſe. Sonder⸗ 
mann’s alter „Brillenhändler“ auf dem Lande 
iſt auch nicht übel gemalt. Bei „Goldſchmieds 
Töchterlein“ von Hitz waren wir verwundert, wie 
das Mädchen gewachſen iſt, ſeit wir es nicht ſahen. 
Es ragt das Rieſenmaß des Leibes weit über Menſch⸗ 
liches hinaus. (Fortſetzung folgt.) 


Schwurgerichts - Angelegenheit. 

[Sitzung vom 25. Jan.] Der Einwohner 
Joſeph Styn aus Pollchowken bei Neuſtadt iſt 
des wiſſentlichen Meineides angeklagt. — Die 
Staats- Anwaltſchaft vertritt der St-A. iehlowz 
als Vertheidiger fungirt der Juſtiz⸗R. Poſchmann. 

Unterm 8. Oct 1857 reichte der Angeklagte bei 
dem Kgl. Kreis Gericht zu Neuſtadt eine Denunciation 
ein, in welcher er behauptete, daß ihn der Stellmacher 
Badtke geſchlagen und ihn mit den Knieen auf den 
Unterleib geſtoßen habe, fo daß er einen Leiſtenbruch 
davon g tragen. Er überreichte ferner ein Atteſt des 
Kreis Phyſikus Dr. Arendt, in welchem atteſtirt 
war, daß Angekl an einem Leiſtenbruch leide. Bei 
feiner demnächft erfolgten gerichtlichen Vernehmung 
hat er die in der gedachten Denunciation gemachten 
Angaben wiederholt und beſchworen. — Es wurde 
in Folge deſſen gegen den Badtke die Anklage wegen 
erheblicher Körperverletzung erhoben — Auch in dem 
zur mündlichen Verhandlung der Sache am 19. Dec. 
1857 angeſtandenen Termine blieb Angekl. bei ſeiner 
Angabe, daß er durch die Mißhandlungen des Baͤdtke 
den Bruchſchaden erlitten habe und gab erſt, nachdem 
mehre Zeugen angeführt hatten, daß er ſchon früher 
bei dem Militair einen Bruch gehabt habe, nach 
langem Läugnen zu, daß er allerdings den qu. Bruch 


ſchon vor der Mißhandlung gehabt habe. — In der 


heutigen Verhandlung führt Angekl. an, daß er in 
der Unterf.= Sache c. Badtke in deutſcher Sprache 
vernommen, daß er derſ lben nur wenig gewachſen 
und daher wohl mißverſtanden worden ſei; er müffe 
noch heute dabei verbleiben, daß er den Bruch durch 


die Mißhandlung des Badtke erhalten habe. — 


Durch den Spruch der Geſchwornen wird Angekl. 
des wiſſentlichen Meineides für nicht ſchuldig 
befunden und daher von der Anklage freigeſprochen, 


dem Antrage der Staats-Anwaltſchaft jedoch gemäß, 


derſelben im Erkenntniſſe das Recht zur Verfolgung des 
Angekl. wegen fahrlaͤſſigen Meineides vorbehalten. 


* 


II. Der Zimmergeſell Johann Ludwig Fuſt von 
hier, welcher eine dreijährige Zuchthausſtrafe zu ver⸗ 
büßen hatte, fand am 15. Aug. v. J. Gelegenheit, 
aus der Lazarethſtation des hieſigen Gefängniſſes 
auszubrechen. Die Zeit von da ab, bis zu ſeiner 


Wiederergreifung hat er benutzt, um eine Reihe von 8 


Diebſtählen auszuführen, bezüglich deren heute gegen 
ihn verhandelt wurde. — Mit der größten Frechheit 
entwendete er den Arbeiter Ergelſchen Theleuten zu 

Saspe während ihrer Abweſenheit am 20. Aug. 

aus deren verſchloſſener Wohnſtube, reſp. aus einem 

verſchloſſenen Kaſten verſchiedene Kleidungsſtücke, und 
zwar mittelſt Einbruchs und Anwendung eines falſchen 

Schlüſſels. — An demſelben Tage nahmen die 

Arbeiter Burandtſchen Eheleute den Angekl. zur Nacht. 

in ihre Wohnung auf. Am darauf folgenden Tage 

erbrach er deren Komode und Kleiderſchrank und ent⸗ 
wendete ihnen ſowohl baares Geld als Kleidungs- 
ſtücke. — Außer dieſen beiden ſchweren Diebſtählen 
iſt Angekl. noch eines einfachen Diebſtabls geſtändig 
und wird ferner eines verſuchten einfachen Diebſtahls 
überführt. — Es wird gegen ihn auf. 7 Jahre 
Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf 
7 Jahre erkannt. 


Landwirthſchaftliches. 

[Warnung für Pferdebeſitzer.] Die 
Landdroſtei zu Hildesheim bat ein Ausfchreiben ver⸗ 
öffentlicht, auf welches wir alle Beſitzer von Pfer- 
den aufmerkſam machen möchten. 
ſelbe eine Warnung, Buchoͤlkuchen als Pferdefutter 
zu benutzen. In einem Falle iſt der Tod des 
Pferdes ſchnell nach dem Genuſſe von ſolchem 
Kuchen eingetreten. Nach den in neuerer Zeit ge— 
machten praktiſchen Erfahrungen und den von meh— 
reren thieraͤrztlichen Autoritäten, namentlich von 
den Profefforgn Hertwig in Berlin, Tſcheuchlin in 
Karlsruhe, Hering in Stuttgart, angeſtellten Ver— 
ſuchen find Buchölkuchen für Pferde giftig, und in 
einer Quantität von 3—4 Pfund gefüttert, unter 
Hervorrufung von nervöſen Affektionen tödtlich, 
gleichviel ob ſie friſch oder alt ſind. Das Dyna— 
miſche des Giftes iſt narkotiſcher Art; das Mate ⸗ 

rielle deſſelben iſt noch unbekannt. 


Vermiſehtes. 

* Unter den Mitgliedern der jetzt in Berlin 
ſich produzirenden Reitergeſellſchaft von Wollſchläger 
befindet ſich unter dem Pſeudonamen Dragoila eine 
Dame, welche eine Gräfin und eine Nichte eines 
berühmten öſterreichiſchen Feldmarſchall-⸗Lieutenants 
iſt. Dieſelbe hat aus beſonderer Paſſion dieſen Le- 
benslauf ſeit Kurzem gewählt und reitet nur auf 
den edelſten Roſſen die höbere Schule. Sie hält 
ſich einen eigenen Stallmeiſter und zwei Kammer- 
zofen zur Bedienung. Bei ihrem angenehmen Aeu⸗ 
ßern finder fie namentlich in der Herrenwelt zahle 
reiche Verehrer. 


% Ueber die des Ovid würdige Metamorphofe 
der Miß Ella in einen Mann, tbeilt uns ein fo- 
eben aus London anlangender Gentleman mit, daß 
alle über die intereſſante Dame durch die Blätter 
verbreiteten Nachrichten in das Gebiet des Puffs 
gehören.‘ Er hat Miß Ella in Damentoilette in 
London Cirkus reiten geſehen, ſie ſelber geſprochen, 
und ſich von ihrer eigenen Verwunderung über die 
ausgeſprochenen Albernheiten übetzeugt. In London 
gilt die Dame für eine Tochter des Direktor Stockes, 
und keinem Menſchen iſt es eingefallen, an ihrer 
Weiblichkeit zu zweifeln. 

* Es iſt bekannt, daß J. M. die Kaiſerin 
Eugenie vor einiger Zeit ſechs ihrer Hofdamen zur 
Probe ohne Crinoline erſcheinen ließ und daß 
die Unglücklichen von dem ganzen Hofe mit einem 
einſtimmigen quel horreur! empfangen wurden. 
J. M. hat ſeitdem eine Kommiſſion niedergefegt zur 
Reform der Damentracht, namentlich zur Begut⸗ 
achtung der zwei Fragen, ob und wie weit die 
Crinoline zu entbehren, und ob und wie weit die 
Röcke — ſo würde man in Deutſchland ſagen; das 
euſche Albion ſagt, die Säume, skirts — zu ver⸗ 
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Es enthält daſ⸗ . 
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kürzen. Als leitender Geſichtspunkt bei der zweiten 
Frage ſind die Knöchel bezeichnet; die Verkürzung 
ſoll jedenfalls ſo weit geben, daß man die Knöchel 
ſehen kann. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— — * 

8 2 Adgeleſene bermometer Therme⸗ 

2 A grenereehihe des der meter 3 
8 in Qucdi.| Skale imd reien ae tter 
2 Par.-Zoll u. Lin] nach Reaumur. In Raum 2 


25 N ag 750% . „3,2 ＋ 3,14 2,6 WSW. win⸗ 
dig bewoͤlkt. 
260 8] 28“ 0,05“ 2,6+ 2,6/＋ 2,9 SSW. maͤßig 
> bezogen, trüb. 

Wetter. 
12| 27” 11,48“ [＋ 3,64 3,314 3,4 SSW. friſch, 
ganz bezogen. 


Handel und Gewerbe. 
Börfen: Verkäufe zu Danzig am 26. Januar. 
Weizen ohne umſatz. 3 Laſt Roggen pr. 130pfd. 
fl. 312 und 2 Laſt kl. gelbe Gerfte 104pfd. fl. 249. 


Aengekommene Fremde. 
Im Engliſchen Daufe: 5 

Fräulein Henriette v. Boſe, erſte Solo⸗Taͤnzerin des 
Dresdener Hoftheaters, und Frau v. Boſe a. Dresden. 
Hr. Balletmeiſter Wienrich a. Königberg. Hr. Profeſſor 
Langenbuch a. Hamburg. Hr. Schiffsbaumeiſter Eggert 
a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Bender a. Mont⸗ 
pellier, Trayvous g. Lyon, Oehne a. Magdeburg und 
Göbel, Loͤbenheim u. v. Schlichting a. Berlin, 

Hotel de Berlin: ; 

Hr. Gutsbeſitzer v. Huͤlt n. Fam. a. Pittleur. Hr. 
Lieutenant v. Jahn a. Thorn. Hr. Oberfoͤrſter Schulz 
n. Fam. a. Stangenwalde. Hr. Wagen Fabrikant 
Schröder a. Potsdam. Hr. Bankbuchbalter Huth a. 
Berlin. Die Hrn. Kaufleute Litten a. Stolp u. Kaͤßner 
a. Magdeburg. 3 
Sch melzer’s Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Klobe a. Philippsruh und 
Nohrmann a. Stop. Hr. Lieutenant a. D. Gliemann 
a. Thorn. Hr. Baumeiſter Zeidler a. Bromberg. Hr. 
Kaufmann Hammerſtein a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Schwenke a. Berlin, Morgens 
ſtern a. Lauenburg, Jacobſohn a. Berent, Seck a. 
Königsberg und Boldt a. Elbing. Hr. Gutsbefiger 
Jebens a. Pr. Holland. Hr. Gutspaͤchter Bieler 


a. Bankau. 
Reichhold's Hotel: 

Der Candidat der Theol. Hr. Krguſe a. Janiſchau. 
Hr. Boͤttchermeiſter Belger a. Graudenz. Hr. Fabrikant 
Leininger a. Brotteroda. Hr. Kaufmann Meyer a. Berlin. 

Hotel de St. Petersburg: 5 

Hr. Gutsbeſitzer Rabe a. Ocewcka. Hr. Oeconom 

Müller a. Königsberg. 


Stadt - Theater in Danzig. 


Donnerſtag, d. 27. Jan. (Mit aufgehobenem Abonnem.) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Fräulein 


Henriette von Boſe, 


erſter Solotaͤnzerin des 8 Hoftheaters zu Dresden, 
und des 
Herrn Wander Wienrich. 
8 2 au: * * 
Das Gefängniß. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix. 
Freitag, den 


28. Jan. (Mit aufgehobenem Abonnem.) 
Dritte Gaſtdarſtellung des 


Fräulein von Bofe, 
Beneſiz für Herrn Weidemann. 
Robert der Teufel. 


Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 
(Fraͤul. v. Boſe: Helene.) 


A. Dibbern. 


Institut für Stellenbesetzung 
im In- und Auslande 
von F. W. Leissner zu Berlin, 
Schützenstrasse 6. 


Soeben iſt neu erſchienen: 
Ortſchafts⸗Verzeichniß 


Ober Poſt Directions Bezirk Danzig. 
Amtliche Ausgabe. Preis 15 Sgr. 

Zu haben bei Edwin Groening, 

Portechaiſengaſſe No. 5. 


Berliner Börfe vom 25. Januar 1859, 
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Preußiſche Rentenbriefe 2... +. 
Preußische Banks Antheils Scheine 
Friedrichsd'or 8 
Gold- Kronen 
Oeſterreich. Metalliques 


Polniſche Schatz Obligationen 


Edwin Groening in Danzig. 


Herzliche Glückwünſche zum Geburtstage 
des Mühlenbeſitzers Herrn W. Puttkammer 
in Jungfermühle bei Bütow, von 

* * [3 E. 0. * * : 

Danzig, den 26. Januar 1859. 


| Iduna, 
Lebens⸗, Penſions⸗ u. Leibrenten⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft 
a in Halle a./S. . 
Anträge zu Lebens⸗, Mus ſſteuer⸗, Penſions⸗ 
Renten-, Sterbekaſſen⸗Verſicherungen, fo wil 
zur Kinderverſicherung aus väterlicher Für’ 
ſorge und Kinderverſorgung durch gegenſeitige 
Beerbung werden ſtets angenommen, und Proſpecke 
Erlaͤuterungen und Antragsformulare gratis verabreicht 
bei Th. Bertling, Gerbergaſſe No. 4, und 
H. Krukenber g, 


aa Sk Vorſtädtiſchen Graben No. 44. H. 
Die Berlinische 
Feuer-Versicherungs-Anstalt 
versichert Gebäude, Mobilien, In- 
ventarium und Waaren aller Art, id 
der Stadt und auf dem Lande, zu feste! 
billigen Prämien. Anträge werden im, Comtoif 
des Unterzeichneten, Hundegasse Nr. 90, jeder? 
zeit angenommen und die Policen sofof 
ausgefertigt. 
Alfred Reinick, 
General-Agent der 
Berlinischen Feuer-Versicherungs-Anstalb 


* Alexandre’s patent. Cement · Feder A 

durch ihre befonderen Vorzüge bereits genügend bekann 

iſt ſtets zu haben bei 

Woldemar Devrient Nachfolger! 
. C. A. Schulz, 

Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig, Langgaſſe No. 30 


— Ein maſſives Iftödiges Gebaut 
nebſt Scheune, Stall und etw 
Gartenland, hart am Weichſelbafkanal 
legen, welches ſich ſeiner vortheilhaften Lage weg 
zu einer Fabrik ſo wie zu jedem anderen größer 
Geſchäft eignet, iſt unter ſehr annehmbar 
Bedingungen bei geringer Anzahlung ſofort # 
verkaufen. 
Reflektanten erfahren das Nähere im Comptel. 
Frauengaſſe 15. f 
Eingetretene Familienverhältniſſe ver 
laſſen mich, binnen Kurzem meinen hieſt 
Wohnort zu verlaſſen, und bin in 80 


wa” 


ſcho 


0 
Außer dem zweiſtöckig maffis! 
Wohnhauſe mit acht heizbaren Stuben, geräumig! 
Kellern, großer Hoflage nebſt Auffahrt gehört 
vierſtoͤck iger maſſiger Speicher Heft Brauha 
Brunnen wie Stallung, und würde ſich dl 
Grundſtück auch zu jedem beliebigen Sail, 
betrieb um fo mehr eignen, als daſſelbe ein Eckhal 
iſt. Zur Abgabe der Gebote habe ich in mei 
Behauſung einen Termin auf 


Dienflag, den 15. Februar d. Ser 
Vormittags 10 Uhr, 2 
anberaumt, zu welchem ich hierauf Reflectirendt 
der Bemerkung einlade, daß die Bedingungen \, 
Termine ſelbſt bekannt gemacht, jedoch auf poll 
freie Anfrage jederzeit ertheilt werden können. ) 
Schließ lich bemerke noch, daß die gerich 1 
aufgenommene Taxe der reſp. Grundſtücke 
Werth von 11,880 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. erb 
und unter den obwaltenden Umſtaͤnden nur 
Anzahlung von 1000 Tylrn. erforderlich iſt. 
Stolp, den 16. Januar 1859. 
Winelm Albrecht 
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